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KUNST UND WISSEN
Nr . 14 * LITERARISCH - WISSENSCHAFTLICHE BEILAGE * ' NI

HattendieGermanenastronomischeKenntnisse?
Die seit den Tagen de» Humanismus mit seiner einseitigen

Neberschätzung griechischer und römischer Bildung im deutschen
Bolle eingerissene Unkenntnis der eigenen Vergangenheit hat e»

mit sich gebracht , datz wir den Kultur . unj > Wissensstand unserer

Vorfahren vor der Zeit ihrer Bekehrung zum Christentum weit

unterschätzten . Wir hielten sie für ausgemachte Barbaren und be¬

dachten nicht , datz die Schaffung einer so hohen Kultur , wie wir

sie bereits in den ersten Jahrhunderten nach Einführung des Chri¬

stentum » in Deutschland erlebten , durch «in Volk, das eben erst
aus dem Zustand der Barbarei hätte herausgehoben werden müsien ,
eine ethnologische Unmöglichkeit wäre . ES müsien zum mindesten

ganz hervorragende geistige Anlagen in der Oberschicht des deut¬

schen Volkes der vorchristlichen Zeit vorhanden gewesen sein , die

dann , vom Geiste des Christentums befruchtet und begnadet , zu so

schöner Blüte sich entfalteten .

In der Tat deckte auch die neuere deutsche DorgeschichtSforschung
«ine Menge von Einzelhesten auf , die uns einen Schlutz auf be¬

deutete geistige Regsamkeit unserer Vorfahren schon in ziemlich
west zurückliegenden Zetten ziehen lassen Leider fehlen uns alle

Sprachdenkmäler aus urgermanischer Zeit ' fie wurden nachdem
Karl der Grotze sie großenteils gesammelt haste , von Kaiser Lud¬

wig dem Frommen so gut wie restlos vernichtet ; ein unersetzlicher

Verlust ! Zum Glück gibt es auch noch andere Zeugen germanischer

Borzest , z. B . trotz ihrer Spärlichkest vrelsagende Reste uralter Hei¬

ligtümer , an deren Stelle in der Bekehr ungszeü entweder christliche

Kirchen , Kapellen , Kreuze , Bildstöcke getreten sind oder di« in .Ein¬

hellige " Orte umgewandelt („satanisiert "
) wurden . Auch die N a -

men von Orten . Gehöften , Ruinen , Bäumen , Bergen , Flüffen ,
Quellen , Wegen u . dergl . reichen oft in urgermanische Zest hinaus
und lasien kulturgeschichtlich wertvolle Deutungen zu .

Zu den meistbeachteten , aber auch meistumstrittenen „Denkmä¬

lern altergermanischer Kultur " zählen di« Extern st eine bei

Detmold und die Umfassungsmauern des Gutshofes Oesterholz
in der gleichen Gegend (Teutoburger Wald ) . Neuere Forscher , so

vor allem Wllhelm Teudt in Detmold , nehmen mir guten Gründen ,
wie auch Tr . A Hllckman in der katholischen Zeitschrift „Natur

und Kultur " (1831, Heft 8 und 4) meint , (wenn auch nicht unwi¬

dersprochen ) an , datz eS sich hier um sogen . Gestirnheilig¬
tümer handle . Auf dem größeren der Externsteine (= Egge -

sternsteine oder Sternsteine an der Egge ) ftnden sich heute noch die

Reste eines in den Felsen gehauenen uralten HelligtumS , desien

ftüher einziges Fenster " — eine kreisrunde Oeffnung — genau

auf den Nordostpunkt de» Sonnenaufgangs am Sommersonnwend »

tage gerichtet ( „geortet ") ist, welcher Punkt auch zugleich dem Mond¬

aufgang zur Zeit seines nördlichsten Extrems entspricht . In alter

Zest . als das ( im ftüheren Mittelalter gewaltsam gesprengte ) Ex¬

ternheiligtum noch ein geschlosiener Raum , ene richtige Felsen¬

kapelle war , fielen die Strahlen der Sommersonnwendsonne beim

Aufgang so in das Helligtum ein , datz sie gerade über die Köpfe

der darin Versammelten strichen . Auf ein vorchristliches Heiligtum
deutet auch der noch vorhandene Lllarstein hin , desien Gestalt von

der Form christlicher Altäre völlig abweicht und der für die Dar¬

bringung des Meßopfers denkbar ungeeignet Ware . Uralte Fels -

bilder an den Externsteinen zeigen deullich die Spuren christlicher

lleberarbeitung ; neuerlich aufgedeckte Runen in der Felswand be¬

stätigen den Charakter der ganzen Anlage als eines altgermanischen

Heiligtum » mst größter Wahrscheinlichkest .

Schwerer zu beantworten ist di« Frage nach dem Alter dieser

merkwürdigen Kultstätte . Diese Antwort sollen die Forschungen
beim Gutshof Oesterholz geben . Die Umfasiungsmauern diese»

uralten Ansitzes stellen «in auffallend unregelmäßiges Sechseck dar .

Da diese Unregelmätzigkest durch das Gelände keineswegs bedingt

erscheint , kam W . Teudt auf den Gedanken , die Mauerlinien auf

chre astronomische Lage (Gestirnazimute ) zu bestimmen . Mit

Hilfe von Astronomen der Universität Berlin wurde nach mühe -

vollen und langwierigen Berechnungen festgestellt , datz tatsächlich

sämtliche Mauerfluchten erstaunlich genau astromisch orientiert wer -

den können und zwar nach Meridian , nördlicher und südlicher

Mondextremlinie sowie den Untergangspunkten der Fixsterne Si¬

rius , Kapella und Orion und dem Ausgangspunkt des Fixsterns

Kastor . Allen diesen Sternen kommt in der alten Mythologie be¬

sondere Bedeutung zu. Als ungefährer Zeitpunkt der aus den

Mauerazimuten (Azimut --- Winkelabweichung von der Meridian -

linie ) errechneten Geststnstellung (die ja im Laufe des Jahrhun¬

derts sich ändert ) ergab sich da» Jahr 1850 v . Ehr . Nach Auffassung

der Berliner Astronomen , welche die Berechnungen durchsührten ,

ist die Wahrscheinlichkeit , datz man es in Oesterholz (auch der Name

ist bezeichnend : Ostara -Holz ) mit einer vorgeschichllichen „Stern¬

Paul Keller und Paul Barsch

Zwei Schlesier , zwei Dichter au » dem am bittersten umkämpsten

deutschen Boden , treten mst billigen Ausgaben ihrer besten Werke

vor das Bott . Es ist kein« falsche Deutung , wenn wir diese Tat .

suche in Verbindung bringen mst dem Rufe ganz Schlesiens an

das deutsch« Voll : eingedenk desien zu sein , was Deutschland an

Schlesien besitzt, was für Kräfte und Männer aus diesem Lande

heroorgingen . und wie ties deutsches Wesen hier verankert ist und

im täglichen Kampfe mit dem fremden Osten liegt . Der rührige

Bergstadt - Verlag gab soeben von Paul Keller den berühmten

Ferien -Roman „Arien vom Ich "
, den Waldroman Hubertus "

und den Bekenntnisroman zu Deutschland „In fremden Spie -

geln " in ungekürzten Volksausgaben zu je 2 .85 M . in Leinen

und 3.75 M . in Halbleder heraus . Von Paul Barsch , dem Alt¬

meister schlesischer Erzählerkunst , bringt der Verlag die lang er¬

wartete neue wohlfeil « Ausgabe seines einzigen und einzigartigen
Lebensromanes „Von Einem , der auszog " für 8 .75 M . auf den

Markt .
Beide Dichter find echte Schlesier in diesen Werken und den-

noch oder gerade deshalb haben st« allen Deutschen viel zu sagen .

Ein herrlicher Optimismus predigt in „Ferien vom Ich " de«

Glauben an die Kraft der Selbstbefreiung de» Menschen durch den

Willen , in Hubertus "
, der kein Jägerroman ist. schreibt Paul

Keller der deutschen Waldsehnsucht , die viele verschüttet haben ,

«in Hohe» Lied und in .Ln fremden Spiegeln " sehen wir die

eigen « Well . Paul Barsch ' wahre » Volksbuch „Von Einem , der

auSzog "
. ein Seelen - und Wanderjahr auf der Landstraße , kommt

gerade recht für eine Zest , di« Millionen Bolksgenosien als Ar¬

beitslose auf die Straße schickt.
Paul Keller und Paul Barsch , beiden hat da » gesunde deutsch«

Voll sein « innerst « Stimm « geliehen .

warte " zu tun habe , sehr groß . Unterstützt wird diese Mutmaßung
durch die Beobachtung , datz in näherer und weiterer Umgebung von

Oesterholz noch eine ganze Anzahl von germanischen Kult - und

Kulturstätten zu suchen und zu finden find : Hochwarten (z. B .

die Grotenburg , ein« Rennbahn , eine „Feststratze ", ein „Aschen,

weg " , heilige Quellen usw.).
Daß eigentlich kein vernünftiger Grund vorliegt , an der ver -

hältnismätzig hohen astronomischen Begabung vorgeschichtlicher Völ¬

ker (auch wenn sie uns als „Barbaren " geschildert worden sind)

zu zweifeln , zeigt neben den bekannten Tatsachen der Geschichte
wieder die neue Entdeckung Prof . Dr . Ungers (siehe „Umschau ".

1831/10), datz dre Nordw estmauer des alten Babylon

genau auf den Ausgangspunkt der Sonne am Sommersonnwendtag
gerichtet ist und zwar geschah dies zur Zest HammurabiS , also um

2000 v. Chr . — eine merkwürdige Parallele zu den Externsteinen
und zu Oesterholz ! Auch «ine ProzessionS - oder Feststratze fand

Unger in Babylon , die parallel zur Sonnwendmauer lief und durch
«ine .chell' ge Pforte " abgeschlossen war , welche vermutlich nur am

Sonnwendtage geöffnet wurde , um die Strahlen der aufgehenden
Sonn « an diesem heiligen Tage mst besonderer Weihe in di« Stadt

hereinfluten zu lassen .
Die Aufgabe dieser uralten „Sternwarten " scheint vornehm¬

lich die gewesen zu sein , den schwankenden Mondkalender immer

wieder mst dem Sonnenkalender in Uebereinstimmung zu bringen .

Weshalb die Germanen , die nach den neuesten Forschungen mst

den alten Kulturvöllern am Euphrat und Tigris einer Herkunft
waren , aus der gemeinsamen Heimat (mag diese gelegen sein wo

immer !) nicht auch astronomisch « Kenntnisie auf chre Wanderung
in die weit « Well mitgenommen haben sollten , ist in der Tat nicht

ersichtlich.
W . Teudt behauptet weiter , datz die Germanen ihr « Heilig¬

tümer und Bergwarten und z. T . auch chre Wohnsitze in ihrer Lage

zu einander überhaupt nach astronomischen Gesichtspunkten auf

sog. „heiligen Linien " geortnet hätten , und er bringt dafür eine

Reihe von Belegen , vor allem aus Westfalen , aber auch aus der

Mark Brandenburg . Diese Linien gehen sowohl von Süden nach

Norden (eine Hauptorientierung der Germanen : im Norden lag

Hel , das Totenreich , daher der Helweg I) als auch von Westen nach

Osten und autzerdem von Südosten nach Nordwesten und von Nord -

Der Amerikanismus als Inbegriff einer bestimmten geistigen
und seelischen Haltung des Menschen , von vielen gepriesen und von

den meisten nachgeahmt , hat uns fraglos zivilisatorisch « Fort -

schrstte größeren Ausmaßes gebracht . Doch haben wir ihn mst

Gütern bezahlen müsien , die an innerem Wert die zivilisato¬

rischen Errungenschaften übertreffen dürften . Dem Gewinn an

äußerer Welt entspricht ein Verlust an Innenwelt . Die Harmonie

zwischen beiden ist gestört . Das braucht unS nicht besorgt zu

machen , wenn dieser Zustand nur ein UebergangSstadium zu einer

neuen Harmonie auf einer höheren Ebene bedeutet . Damit dies

sich erweise , müsien wir rechtzeitig die Gegenkräfte entfalten , die

daS zu stark nach der einen Seite ausschlagende Pendel zurück »

rufen . Konkret gesprochen , heißt das Wiederanknüpfung an auf¬

gegebene echte Werte der Tradition und stärkere Betonung der

geistigen und seelischen Grundlagen unserer Kultur . In diesem
Sinne scheint es uns angebracht , eine Blüte des Humanismus an -

zuschauen , die klassische Philologie und uns ihr geschichtliches

Wachsen zu vergegenwärtigen .
So wenig wir eine Geschichte des Humanismus besitzen , so

wenig besitzen wir eine Geschichte der klassischen Philologie . Sehen
wir von den Sammelwerken um diesen Gegenstand ab , denen auch

die Geschichte der klassischen Philologie von I . E . Sandys , Cam¬

bridge , 1808 zuzurechnen ist, so unternimmt die ersten Tieflotungen
in diesem Gebiet Prof . Dr . E . Drerup von der Universität

Nhmwegen in einer kürzlich gehaltenen Rektoratsrede . Sein

Grundgedanke ist, daß „die humanistische Bewegung m ihrer ästhe¬

tischen, ihrer pädagogischen und ihrer wisienschastlichen Auswirkung
eine unlösliche Einhest darstellt , deren wechselnde Formen jewells

durch das Vordringen der einen oder anderen Seite bedingt sind ".

Drerup sieht in der Entwicklung der klassischen Philologie zwei

Zeüalter mit je drei Perioden von Aufstieg , Höhe und Ausklang .

Die klassische Philologie ist ein legitimes Kind des Humanir -

mus und in der Entwicklung streng an ihn gebunden . Um die

Mstte des 14. Jahrhunderts nimmt der Humanismus in Italien
mst Petrarca und Boccaccio seinen Anfang . Er richtet seinen Blick

zunächst auf das römische Altertum . In Cicero findet er seine

klassische Einheitssprache . Mst der Einwanderung gelehrter Grie¬

chen aus Griechenland im 15 . Jahrhundert treten auch griechische
Sprache und Literatur in den Gesichtskreis des Humanismus . Er

verllärt sein

Ziel z« einer ästhetischen Wiedergewinnung der Kunst und

Kunstlehre de» klassischen Altertums .

Di « philologische Arbeit des ersten Humanismus besteht in dem

Aufsuchen und Abschreiben alter Manuskripte , der lateinischen Be -

arbestung griechischer Werke und schließlich in der Herausgabe von

lateinischen Edstiones principes .

Fm 16 . Jahrhundert überschreitet der Humanismus in breiter

Front die Grenzen seiner engeren Heimat und dringt in die ge-

samt « Kullurwell ein. Aus den vorhandenen Ansätzen entwickeln

Deutschland und Frankreich die klassische Philologie zu ihrem

ersten Höhepunkt . Mstformend sind die Kräfte , die auch den Huma -

nismus in seiner Ganzheit in diesem Zeitabschnitt wesentlich ver¬

ändern , indem sie ihn

auS der südlichen Sphäre ästhetischen BeschauenS « ad gegen -

wartserfüllten GenießenS abzieheu und in di» nordisch -kühlere

Sphäre kritischer SachauSeinandersetzung

tauchen . Zeichen davon ist die Scheidung in einen niederdeutsch -

rheinischen Humanismus , der von den „Drüderschulen " ausgeht .

osten nach Südwesten (SonnwendpunVe und Mondex trem «),

(Au » diesen Orientierungslinien , di« eigentlich «ine Windrose dar¬

stellen , soll nach Hermann Wirth di« hl. llrrune der Tuatha -Schrift

entstanden sein .) Di « Annahme einer solchen Orientterung - oder

Ortungskunst der Germanen bei oft ganz unübersichtlichem Ge¬

lände ist so erstaunlich , datz Teudt » Theorie bei den namhaftesten

Urgeschichtsforschern auf begreiflichen Widerstand stieß und länger «

Zeit für eine Utopie galt . Nun hat aber H . Röhrig für daS jahr¬

hundertelang vom übrigen Deutschland ziemlich abgeschlossenen «

OstfrieSland die Tatsache solcher Ortungslinien mit eine «

beinahe unwiderleglichen UeberzeugungSkraft nachgewiesen . Auch
au » dem mittleren Schwarzwald (Murgtal ) liegen solch«

Nachweisungen vor und in Oberösterreich scheinen sie eben¬

falls vorhanden zu fein . E» ist nur zu wünschen , datz Fachmänner
mit kritischem Blick, aber auch mit dem nötigen Rüstzeug sich die¬

ses neuen Zweiges der deutschen Vorgeschichtsforschung anneh¬
men und ihn nicht Laien und Dilettanten überlasten . Ein beson¬
der » dankbares Feld für solche Forschungen scheint der Oden¬

wald zu sein , auf den wir hier ausdrücklich aufmerksam mache»

möchten .
Gerade in unserer heutigen Notzett haben wir Deutsche ein be¬

sondere » Fnteresie daran , di« verschütteten Quellen unserer Ver¬

gangenheit wieder aufzudecken , di« noch in der christliche» Früh¬

zeit unsere » Volkes und im katholischen Mtttelaller lebendig spru¬
delten , wovon die germanischen Götterfiguren und

Kultsymbol « in der Klosterkirche zu Alpirsbach
im Schwarzwald «in sprechendes Zeugnis oblegen . Di «

katholisch« Kirche hat ja die allen deutschen Kullgebräuch « nicht

fanatisch zerstört , wie immer wieder unwisiender oder böswilliger

Weife behauptet wird , sondern nach dem ausdrücklichen Wunsch «

Papst Gregors des Großen haben die Benediktinermönche , di«

Deutschland bekehrten , alle Einrichtungen und Bräuche , di« sittlich

einwandfrei waren , den Deutschen belasten und sie nur durch ihren

Segen geheiligt und verchristlicht . Erst die Reformation und der

Humanismus mit ihrem Verstandeskult haben die Quellen alten

deutschen Volkstums verschüttet , während die katholische Kirche ,
vorab in ihrer Liturgie und in ihren Sakramentalien und Kult¬

einrichtungen , manch kostbare» , uraltes Brauchtum in unsere nüch¬
terne Zeit herübergerettet hat . Von hier aus erschließen sich un »

wohl die sichersten und verlässigsten Zugänge zur altgermanischen
Kultur , deren treueste Hüterin , allem „völlischen" Geschrei zum

Trotz , die katholische Kirche war und ist, wie jeder weih , der sich in

dieser Materie auskennt . Dr . F . Wetz « !.

von Deventer bis Basel reicht und Namen wie Agricola , EraSmuS ,

HegiuS , Tringenberg , Sturm usw. umschließt , und «inen ober¬

deutschen Humanismus mst Namen wie Reuchlin , Celles , Peu -

tinger und nicht zuletzt Melanchthon , der ihn nach Mitteldeutsch¬
land verpflanzt hat . In diese Zest fällt die Herausgabe de»

griechischen Edition «» principes , die Entwicklung einer wisienschaft .

lichen Pädagogik (EraimuS , PiveS ) in Deutschland und eine »

humanistischen AesthettziSmuS in Frankreich , der in der „Poetice "

des I . C. Scaliger (1561) klassisch gestaltet ist.

Dieser ersten Hochblüte der klassischen Philologie folgt im

17. Jahrhundert in Deutschland ein Niedergang . Schwere wirt¬

schaftlich« Krisen als Begleiterscheinung der Religionskriege , di«

Inanspruchnahme der fähigsten Geister von religiösen Problemen

beeinträchtigen die philologischen Studien . Realismus in Bildung
und Erziehung macht sich breit . Das Griechische zieht sich aus den

Schulen zurück , soweit es nicht theologischen Zwecken dienstbar ist .

In Frankreich und Holland ähnliche Erscheinungen der Schwäch «

und de» Verfalls . Im übrigen Europa ein Hindämmern aus dem

weder eine hervorragende Einzelleistung , noch eine Masienbewe -

gung aufwacht . Erst auf der Schwelle des 17. zum 18. Jahrhun -

dert geraten die Geister der llassischen Philologie wieder in Be¬

wegung . Mabillon und Montfaucon begründen in Frankreich ,

Perizonius in Holland , Bentley in England

eine neue lehrbare Methodik der historisch-phllologische« Kritik .

Die ästhetische Betrachtung de» antiken Schrifttums tritt in den

Hintergrund . Homer wird als Dichter unterbewertet . Glück-

licherweise treten auch Gegenströmungen auf und verhüten ein ein¬

seitiges Festlegen auf historisch-phllologische Kritik . Au » England
stoßen neue Kräfte ästhetischer Hinneigung vor und beeinflussen
Herder und Winkelmann . Es entsteht ein griechisch orientierter

deutscher Klassizismus .

Aus dem Hin und Her der Bewegung «« iu der klassischen Philo¬

logie des 18. Jahrhunderts steigt allmählich der deutsche Neuhuma¬
nismus auf , der sie zu einem zweiten Höhepunkt führt . Fr . A.

Wolf schreibt seine „Prolegomena ad Homerum " (1785) . Grund -

läge der Neuorientierung wird

der RatlonaliSmu », den dir AufllärungSphilosophie auSge .

bildet hat .

Er dringt in die neuhumanistische Pädagogik eine » W . v. Hum¬
boldt , Friedrich Tiersch usw . ein und erobert daS Gesamtgebiet der

klassischen Altertumskunde , die in hiswrisch-kritischer Arbett da »

Blld der antiken Kultur herausmeitzell . Die klassisch« Altertums¬
kunde entwickell gleichzeitig Eigenkulturen wie die Religions¬
geschichte, Sprachwissenschaft , Archäologie . Durch Ausgrabungen
an allen Enden der Well erweitert fie ihr Blickfeld. Doch der

Rationalismus , den der Neuhumanismus eingesogen hat , wird zu¬
gleich sein TodeSkeim . Um di« Jahrhundertwende ist ein deutliche »

Abfallen des Humanismus im allgemeinen Geistesleben zu beob¬

achten .
Die schöpferische Persönlichkett fühlt sich von der rationalisti¬

schen Logik auSgeschallet und unterdrückt . Di « Spezialisierung
droht die lebendigen Zusammenhänge zu verwischen . Dement ,

sprechend kämpft beispielsweise eine idealistische Aesthetik gegen die

analytische Kritik in der Homerforschung . Ter Kampf um eine

Neubegründung der klassischen Philologie hat erst begonnen . Auch
heute wie schon im 17. Jahrhundert find e» schwere wirtschaftliche
Krisen , di« ihn begleite » und di« nicht zuletzt schuldig werde «

Vom Amerikanismus zur klassischen Philologie
Ein Kind des Humanismus — Die klassische Philologie in der Neuorientierung
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103können , daß materialistisch« und realistisch « Kräfte zu llngunsten«ntscherden. Denn die klassisch « Philologie ist ebenso wie derHumanismus ein Stück Idealismus , der gewisse wirtschaftlicheVoraussetzungen zum Gedeihen braucht. Wie aus Steinen keinBrot wächst, so aus Armseligkeit kein Idealismus , was nicht be»sagen soll , daß der Boden nicht hart , der Mensch nicht arm seinkann, um zu Brot oder Idealismus zu kommen . Es hat keinen

Zweck, sich da- fragwürdige Geworden« in der klassischen Philologiezu verbergen und die auch für ihr Leben geltenden wirtschafilichenGefahren zu übersehen. Vielmehr gilt «e, in diesen hemmendenErscheinungen unsere Kräfte zu messen und die klassische Philo-logie zum zweften Male vor unS selber zu retten . Tenn wirbrauchen sie als einen der Traditionswerte , die un> aus demAmerikanismus der geistigen Welt befreien müssen . Dr . R. M.

Neu6 Ziele der Famifienforschimg
Fm . Bad. Beobachter" vom 8. März 1961 hat der Direktorde» Bad. Generallandesarchiv». Dr . H Baier . in einem Artikelüber den »Tod der Söhn « de» Großherzog» Karl von Baden" an¬geregt, daß man einmal di« Frage der GefundheitSverhältnisie derFamilie , welcher dies« Kinder angehörten , näher untersuchensollte. -

Wenn man , ohne jede Nebenabsicht » die hier in Frage kommen¬den Personen .ihre» fürstlichen Stande » entkleidet und sie lediglichals Menschen betrachtet, so gewinnt man damit für die allgemeineFamilienforschung und für die Eugenik ein Studienmaterial , wiee» in dieser Vollständigkeit für gewöhnlich « Sterbliche . nicht soleicht zusammengetragen werden kann.Am 7. Januar 1981 hatte ich Gelegenheit, dem Ausschuß fürFamilienforschung beim Landesverein »Bad. Heimat " «in Ver.fahren vorzuführen , mit dem sich die Ergebnisse der Familien ,forschung in einer neuartigen Weise darstellen lasten. In diesenZeichnungen kommen neben den männlichen auch alle weiblichenLinien zu ihrem Rechte. Gesundheitszustand und Lebensfähigkeitder Familien im weiteren Sinne sind au» Diagrammen abzulesen.Bei meinen Ausführungen konnte ich an Hand verschiedenerZeichnungen auch da» Problem berühren : Warum ist von dembadischen Fürstengeschlecht , da» während de» letzten Jahrhunderts«ine verhältnismäßig starke Familie bildete, heute nur noch einTräger de» Namen» übrig.
Die Linie Baden- Baden ist bereit» tm Fahre 1771 männlicher,seit» zu Ende gegangen"). Die Gründe für da» AuSsterben der

Namensträger lasten sich hier mit großer Sicherheit Nachweisen.Beim Hause Baden - Durlach gestalten sich die Untersuchun¬gen über da» Rachlasten der Lebenskraft in diesem Familie wesent¬lich schwieriger . Auch hier scheint er sich um eine Keimverderbniszu handeln, deren Anfänge wahrscheinlich bis auf den hessischenLandgrafen Philipp den Großmütigen zurückgehen . ZahlreicheVerwandtenehen haben offenbar da» schimme Erbteil stet» wieder
aufgefrischt. Nimmt man eine zahlenmäßige Berechnung de»
menschlichen Ahnenerber al » zulässig an , so kann man Nachweisen,daß der Markgraf und spätere Großherzog Carl Friedrich vonBaden, von den Kindern Philipp» de » Großmütigen her, einen
zwölfmal größeren Anteil de» Blutes derselben in sich hatte, al»ihm zugefallen wäre , wenn keine Ehen unter verwandten Vor-
fahren mit hessischem und badischem Blut geschlossen wordenwären . In der Generation der Grotzherzogs Friedrich I . hatte sich

*
) Von weiblicher Seite her fließt baden-badischeS Blut nochin den Häusern , Württemoerg , Turn und Taxis , Lobkowitz»Schwarzenberg, Orleans , Romanow u. a.

da» hessische Lhnenerbe sogar auf das 78-fache de« Sollbetrage »gesteigert.
Di« Famüien illegitimer Abkömmling« der Markgrafen undGroßherzog« von Baden zeigen eine ähnliche Neigung zum Er .löschen im Mannesstamm , wie die der legitimen Nachkommen .Man möchte fast annehmen, daß diese unglückliche Eigenschaft denmännlichen Angehörigen eigentümlich ist. Sie kann offenbar selbstdurch da» Erbgut völlig stammeSftemder Frauen nur schwer zu¬rückgedrängt werden.
Luch unter den weiblichen Abkömmlingen au » dem badischenFürstenhause find verhältnismäßig viele in der Ehe nicht zur Fort¬pflanzung gelangt. Immerhin wirkt sich hier die Neigung zumAussterben nicht so stark aus . Im Jahre 1890 standen den fünf,zehn lebenden Nachkommen Carl Friedrichs au » dem ManneS»stamm rund 136 lebend« Abkömmlinge au » weiblichen Liniengegenüber. Di« Angehörigen der illegitimen Linien find dabeinicht gezählt.
Dies« Betrachtungen leiten zu Fragen hinüber , die für dieeugenisch« Praxi » von weittragender Bedeutung sind. Wisten wirheute, auf wie viele Generationen hinaus eine Keimverderbnis, dieden Stamm gefährdet, wirksam sein kann? Unter welchen Um¬ständen wird sich eine solche erhalten und wbiterpflanzen ? Wiekann sie zum Verschwinden gebracht werden ? Zur Klärung dieserFragen wird die - Medizin der Familienforschung die Hand reichenmüssen .
Es rst eine merkwürdige Tatsache, daß jünger « Leute sich seltenernstlich mit Familienforschung befassen . Man könnte diese Wissen,schaft beinahe al» eine Angelegenheit der reiferen Alter» bezeich.nen . Die Nachrichten über die Vorfahren werden zwar gewöhnlichmit der löblichen Absicht gesammelt, daß sie den Kindern und Kin¬deskindern zugute kommen sollen . Um diesen Zweck zu erreichen,ist es weniger wichtig , die Ahnen bis . Adam und Eva " zu verfol«gen, al» auf möglichste Vollständigkeitaller erreichbaren Linien, auchder weiblichen , zu achten . Nur aus solchen Auszeichnungen werdendie kommenden Geschlechter Nutzen ziehen können.Es wird heute kaum mehr Vorkommen , daß Erfolg oder Miß.

der un» wir kein zweiter, soweit wir sehen , «inführt in bi« heutio.Lersastung und ihr« Problematik . Dr H Sch.
^

Sigmund Fraenkel : Aussätze und Reden . Ein Spiegel ,bild deutsch.jüdischer Geschichte au» dem Beginn de» zwanzigsteJahrhunderts . Herausgegeben von Tr . Adolf Fraenkel . Pr -festor an der Universität Jerusalem . Preis geb. RM . 12.—, br».schiert RM . 16 .56.
Wer sich mit der geistigen Grundhaltung , mit der Verfassung »,aeschichte der deutschen , insbesondere aber der bayerischen Jude«,schaft der Vorkriegszeit beschäfligt . kann an dieser Sammlung z,,Reden und Aufsätzen nicht vorübergehen Ties gilt allerdings nurfür den Teil des Buches , der sich mit dem Ringen der gesetzeSlreueuTeil» der bayerischen Juden um Gleichberechtigung beschäftigt.Denn in der Eigenschaft al« Vorstandsmitglied und späterhinals Vorsitzender de» Verein» »Lhel Jakob '

, einer verhältnismäßigeinflußreichen jüdischen Organisation zur Förderung jüdiscĥWissenschaft und jüdischer Interessen , stand Sigmund Fraenlelnahezu drei Jahrzehnt « im Vordergründe aller dieser Bestrebungen,so daß sein « Reden und Aussätze zum Teil wenigstens geradezuUnd wenn das längst veraltet«1813 in den Jahren 1926 undzeitgemäße Gesetze ersetzt wurde, so istdas nicht zuletzt seinen unermüdlichen Bemühungen in dieser An.gelegenheit zu danken. — Daneben haben in der Sammlung jedochauch Reden und Aufsätze bzw . Briefe Aufnahme gefunden, di«kaum allgemein interessieren dürften und di« zweifellos ohne jed»Beeinträchtigung de» Gesamtbilde» hätten wegbleiben können .
Dr . H. Sch.

Verschiedenes
Schüller«» Adolf, Liebenbürgische » MärchenbuchVerlag Honkerus-Buchdruckerei und VerlagSanftallt der evg . Lan¬deskirche A . B. in Rumänien , Hermannstadt .Da» von Schulleru» besorgte und vom Ausschuß für sieben»bürgisch « Landeskunde herausgegebene Märchenbuch ist künstlerischwie wissenschaftlich interessant und vom Standpunkt deutscher Kul-turpropaganda au » zu empfehlen. Eines ist dabei zu berücksich ,tigen : Ter Inhalt der Märchen ist vielfach nur für Erwachsen«und die reife Jugend geeignet. Trotz seine» kulturell und geo¬graphisch abgeschlossenen Gebietes leben in Siebenbürgen verschie.de ne Völkerschaften neben, und miteinander , di- im Austausch vonSprache, Sitte und wirtschaftlichem Betrieb aufeinander angewiesensind . Daher entstand eine zwischenvölkische Märchenliteratur .Neben da» deutsche Märchen tritt das rumänisch« und das un¬garische . Da» deutsch« Märchen ist von auffallender Sachlichkettund Kürze und neigt dem Kindermärchen zu. Turcv epische Breite,wörtliche Wiederholungen und innere Anteilnahme hebt sich da»ungarische Mcrchen ab . Inhaltlich und stilistisch am meisten durch¬gearbeitet ist das rumänische Märchen, da» nicht nur ausgezeichnetunterhält , s ndern auch erbaut und sittlich erzieht. Ter zusammen¬hängende und typische Inhalt aller drei Märchengebiete ist der:Der Held sucht, findet und verliert die Geltebte, erkämpft sie sich. . — - , „ _ aber bis zum Schlüsse wieder ; dankbare Tiere , die er geschont hat,erfolg einer Heirat Glück oder Verderben über ein Land bringen verhelfen ihm zum Sieg . — Ta » Buch ist gut »ingelettet und ge-können. Wie oft aber hängen Wohl und Wehe einer ganzen Sippe fällig aufgemacht. Dr . Pp .von einer Ehe ab. Ich erinnere nur an den Fall Zevo . Dr .Jörger .Chur hat nachgcwiesen , wie hier eine unheilvolle Hochzeitaus einem gesunden Bergbauernstamm zu einer immer stärkerwachsenden Familie von Vagabunden und Verbrechern hinüber ,führte , welche einer armen Gemeinde fast ungeheuerlich zu nen-nende Kosten aufbürdete .

Ueber jeder neu geschlossenen Ehe lastet da» Dunkel der Zu¬kunft. Selbst die mühevollste Forschung wird sich lohnen, wenn e»ihr gelingt, auch nur einen Teil des Schleiers im voraus zulüften . F . Hugenschmidt , Khe .-Rü.

Büdierbesprechungen
Refigion und Philosophie

»Nachfolge Christi" de» gottselige« Thomas von Kempe«. Neuherausgegeben von Prof . Dr . D ander ». Verlag Butzon u. Ber.cker, Kevelaer.
Die »Nachfolge Christi" ist ein wahrer Schatz . Jgnatiu » vonLoyola las täglich aus ihr zwei Kapitel. Das goldene Büchleingewinnt an Wert, wenn den einzelnen Kapiteln entsprechend « Er.Wägungen au » den übrigen Schriften des gottseligen Thomas vonKempen hinzugefügt werden. Das ist nun das Neue in dieserNeuauSgabe von dem bekannten Dr . DonderS. Nimm und lies !

I —n.
Eckl Leonhard C. SS. R., Bruder Max , Lebensbild de »Künstlers Fr . Max Schmalz ! C SS . R. Pustet , Regens-bürg , 159 S . 8 Ml .
Allen, die liturgische Bücher au» dem Pustet -Verlag benützen,ist Bruder Max ein liebevoller Bekannter . Dieser warme Berichtüber sein Leben und Streben ist in sich schon bedeutsam genug,darüber hinaus aber auch eine gute Einführung in die gedanken .tiefe, formschöne Kunst des sleiß '

tzen Meisters , um so mehr, alsder Verlag dem schmucken Band eine gute Auswahl seiner Bildermitgab. V .Wibbelt, Augustin, Nur rin Vrertelstündchen , Plau -dereien. Verlag Fredebeul u. Koenen.
»Arischsprudelnder Felsquell ", »goldener Humor", so und ähn.lich empfiehlt der Verleger Wibbelts das neue Buch . Ob damitdas Wesen des Dichters erfaßt ist ? Ob Wibbelt mit solchen Wasch-

zetteltypismen zuftieden ist ? Es scheint , als ob das eigentlicheWesen W . 'S am wenigsten vom Verlag erfaßt wird (wie auch sonstdie Verleger sich nicht immer in ihre Autoren hineinfmden).Der Wert der norddeutschen Priester -TichterS scheint uns in ver-klärter Resignation und lebensbejahender Zufriedenheit zu liegen.Hinter ihm verklingt Kampflärm , und Streit liebt er nicht. Er istganz Güte und Verstehen. Mit Hinweis auf dev Sinn de»Kleinen und Alltäglichen leitet er zum Großen und will verzichtenlehren auf Ueberflüsfige». Seine Plaudereien wirken beruhigendund versöhnend. F.

Franz Xaver , der tapfere JWann
Al» 7. Bä,rdchen der Serie Heiligenleben für Kinder vonheute" (Herder. Freiburg ) erscheint soeben „Franz Xaver, der

tapfere Mann " , der Jugend erzählt von Sophie zu Eltz. In leich-ter und lebendiger Sprach«, rn kurzen, klaren Sätzen und mit
großer, deutlicher Schrift wird Wesen und Wirken de» hl. FranzXaver so spannend und fesielnd dargestellt, daß die Jugend , vorallem wohl die Knaben, ihre Freude daran haben wird. Alle» au»der Geschichte über ihn Bekanntgewordene ist glücklich verwertet.Da» Büchlein eignet sich gut zum selbständigen Lesen für die
neunjährigen und älteren Kinder, aber auch zum Vorlesen bei den
achtjährigen und jüngeren Kindern , hier mft gelegentlicher Erklä-
rung noch nicht bekannter Begriffe und Vergleiche (z . B . .Treueid "
und .Kampf um die eigene Burg "

). Die Bilder find fast alle
auch den Kleineren ohne wettereS verständlich . Da» Titelbildwirft kraftvoll und entschloffen ; der fehlende Heiligenschein läßtzu dem menschlich uns nahe bleibenden Helden um so ermutigen,der aufblicken . Dies dürft « auch als Hauptvorzua des Bändchensvor vielen anderen Schriften über Heilige empfunden werden, daßder kleine und Heranwachsende Franz Xaver nicht als fertigerMusterknabe vor seine Altersgenossen hintrftt . sondern ganz nachihrer Art veranlaat ist, im Ringen aber gegen die Fehler sich ihnenal» fteundliche» Vorbild erweist. Im religiösen Unterricht, beson¬der» aber bei Erstbeichte und Frühkommunion , bietet solche Dar¬stellung jedem Lehrer und Erzieher wirkungsvolle und dankbareBeispiele. Die Heiligen als Ringende und langsam Reifendekennen zu lernen , kann Bewunderung und Liebe zu ihnen nurwachsen lassen und macht uns selber Mut und Zuversicht. So klingt«» al» Wunsch durch den schönen Schlußsatz, dxssen letzte Worte

schon vorne als aufzeigender Untertitel stehen könnten: »Wie manfein Wort gegen den lieben Heiland einlöst".
Stadtpfarrer Krellwitz , Eltville a. Rh.

Recht und Geschichte
Dir Verfassung de» de«tsch» n Reiche« vom 11. A«g«st 1919. EinKommentar für Wissenschaft und Praxi » van Gerhard A n s ch ü tz.Dritte Bearbeitung . 13. Auflage. 678 Seiten , in Ganzleinen ge.Kunden RM . 16.—. Stilles Rechtsbibliothek . M>. 1.
Ter Anschützfche Kommentar liegt nunmehr in völlig neubear.beiteter Auslage vor . In der bekannt klaren Art kommentiert der

Heidelberger Rechtslehrer die Reichsverfasjung und geht dabei ins¬
besondere auch auf alle Streitfragen , die in Rechtsprechung und
Wissenschaft gerade auch in jüngster Zeit auftauchten , eingehendein. Schon daraus erklärt es sich, daß der Kommentar (neben einer
angenehmen Formatsvergrößerung ) der früheren Auflage gegen-über um 226 Seiten zugenommen hat . Daß die zum Teil rechtauft'chlußreichen Verhandlungen des Verfassungsausschusses der
Nationalversammlung und die inzwischen mächtig angeschwolleneLiteratur zur Reichsversassung weitgehend verarbeitet sind , dürfteein besonderer Vorzug dieses Werkes sein . Mag man auch nichtin allem mit der Auslegung des Verfassers einig gehen , so ändertda» doch nichts an der Tatsache, daß hier ein Kommentar vorliegt.

„Königin — da» Lebe« ist doch schönI" von Gustav Rickelt .Verlag Reißner . Dresden .
Wer ist größer, Rickelt, der Schauspieler, oder Rickelt, der un¬

ermüdliche Organisator , der feurige Kämpfer für die sozial«Hebung des Schauspielerstandes, der nachmalige Präsident der vonihm mitgeschaffenen Genossenschaft ? Hi -r haben wir seinenLebensroman , ein Buch voll Sonne , Licht und Humor , ein freu-d ge» Ja dem Leben, da» er so liebt und das auch ihm , neben alldem Schönen, so viel schuldig blieb und so große Enttäuschungenund Kämpfe brachte , ohne daß es ihn zu beugen vermochte . Wereinen Einblick in ein Schausj» elerleben, darüber hinaus in die be¬
sondere Welt des Theaters überhaupt gewinnen , wer die Entwick¬lung des Schauspielerstandes selbst im Wandel der Zeiten nach,erleben will, der greife noch diesem unterhaltenden und belehren¬den Buch . K A.

„Das Operutheater ", von Intendant Paul Bekker . Musik¬
pädagogische Bibliothek , Verlag Quelle u. Meer , LeipzigDer Musikschriststeller und Musikkritiker, jetzt selbst Theater¬leiter (Staatstheater Wiesbaden) , Paul Bekker gibt aus dem
Schatze seiner reichen theoretischen und praktischen Erfahrung ,fesselnd und geistvoll geschrieben , wertvoll« Winke zur Rettung de»
durch Rundfunk und Tonfilm bedrängten Operntheaters . Er er¬innert alle an einer Opernausführung Beteiligten an ihre erstePflicht der Unterordnung unter die Vorschriften der Partitur und
geißelt mit scharfer Ironie die moderne Auffassung dcr Spielleiterund Dirigenten , die von sich aus das Werk neu zu gestalten sich er¬kühnen. Er wendet sich darüber hinaus aber auch an die Theater¬kritiker und Theaterpolitiker und nicht zuletzt an da» Theater .
Publikum, führt sie alle ein in den Aufgobenkreis de» Overntheater »und weckt ihr Interesse für alle Theaterfragen , die heute der
Lösung harren . K. A.

Emtny Gruhner : Anders als die andern . VerlagSan-
staft Tyrolia , JnnSbruck-Wien-München, 1986.

Emmy Gruhner schildert mtt eindringendem psychologischenVerständnis für die Jungmädchen -Seele die Geschichte eines Mäd¬
chens , das mft seinen Taten , die au » seinem aufrechten Innernkommen , in der Außenwelt auf kein Verständnis stößt , sondernnur mißbraucht wird. Trotzdem findet das Mädchen seinen Weg
zum katholischen Glauben . Der fesselnd geschriebene Roman wird
dem jungen Mädchen nur Gewinn bedeuten. —n.

Kleine wissenschaftliche Notizen
Ein römifches Lazarett in Xanten

Xanten bildete im römischen Befestigungssystem an den Gren -
zen Germanien » einen der wichtigsten milftärischen Punkte . Tort
befanden sich die Lager mehrerer römischer Legionen, die augen¬
blicklich mit Hilfe der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaftund de» preußischen Minister für Wissenschaft , Kunst und Volks -
bftdung ausgeglichen werden. In einem dieser Lager au» dem
Jahre 66 n. Ehr. hat man an der Hauptstraße den Zugang zueinem Monumentalgebäude gefunden und dessen Grundriß blotz-
gelegt. TaS Gebäude bildet ein Quadrat von rund 84 Meter
Seftenlänge und besteht aus vier Flügeln die sich um einen eben ,
fall» quadratischen Binnerchvf von 40 Meter Seftenlänge grup-
Pieren. Der Nordslügel enthält einen basilikaartigen Saal . Die-
sem Saal ist nach dem Binnenhof zu «in kleinerer Saal vorge.lagert . Durch den West-, Süd « und Ostflügel eilt ein sortlausen.der Korridor, von dem aus kleine Seitenflure in Kammern führen.In der Rordwestecke des Gebäude» befindet sich eine kleine Bade,
anlage. Tie ganze Anlage de » Gebäude» läßt mit großer Wahr-
scheinlichkeit darauf schließen , daß er sich un . ein römisches Laza.rett handelt. In diesem Falle wäre der große Saal im Nord¬
flügel gleich am Eingang als vorläufiger Aufnahmeraum und al»
AufenthaltSraum für Leichtkranke zu deuten. Do» anschließendeSälchen, das nach dem Binnenhof hinausführ 'e und von dreiSeiten Licht empfing, müßte ein hervo>ragender Operationssaal
gewesen sein . Die Kammern der drei übrigen Flügel hatten dieBettiranken ausgenommen, die vor Kälte und Zugluft dadurch be-
sonders geschützt waren , daß die Kammern nicht von dem Korri¬dor aus unmittelbar zugänglich waren , sondern imm«, erst durcheinen schmalen Seftengang . Die Badeanlage gehörte naturgemäßzu einem Lazarett . Man kommt also ganz zwanglos zu dem
Schluß, daß dieses Monumentalgebäude eines römischen Lagers inXanten in der Tat Lazarettzwecken gedient hat. Auch dieser Fund

macht un» wieder eindringend begreiflich , wie flüssig die Grenz
sind, an deren unsere Kultur aufhört und die römische anfänDie Versorgung unserer kranken Soldaten ist kaum besser u
sachgemäßer durchgeführt worden als die der römischen.

Neues vom Durst
Prof . Starken st ei » hat die Frage der Durststillung eii

eingehenden experimentalen Betrachtung unterzogen und ist da
zu r-cht interessanten Ergebnissen gelangt . Er fand bei normaund durch Schwitzen durstig gemachten Menschen, daß für
Löschung de» Durste» die Zusammensetzung der getrunkei
Flüssigkeft von großer Bedeutung ist. Tie erfrischend« Wirfteine» Getränkes , die z. B . beim Ouellwasser auf seiner Tempetur und seinem Gehalte an Kohlensäure beruht - Säure reizt
kanntlich di« Geschmacksnerven —. macht eine Flüssigkeft n
keineswegs geeignet für sein« dauernde Durststulung . Wenn l
getrunkene Wasser nicht in den Geweben festgehalten werden kaund schnell wieder ausgeschieden wird, ist praktisch keine Tut
stillung erreicht. Beobachtungen solcher Art kennt man von Be:arbeitern und Hochtouristen , di« mft Gletschereiswasser ihren Du
nicht vollkommen stillen konnten. Trinkt man aber schwach sa
haltige» Wasser , so ist di« Wasserspeicherung tm Organismusdeutend stärker. Salzhaltige » Wasser schmeckt bekanntlich nicht si
derlich angenehm, und erst durch Ansäuern mit Kohlensäurekommt e» den erfrischenden Geschmack der natürlichen Salzwäs
(SelterS ) . Pos . Starkenstein konnte nun Nachweis«« , daß solösaure», salzhaltiger Wasser ebenso gut tm Organismus festgebtden wirb wie einfach salzhaltiger , während salzfreie» Wasser, du
Kohlensäure angesäuert , noch schneller auSgeschieden wird als
wohnlicher Wasser . Auf Grund dieser Befunde erklärt sich die
vorzugung der natürlichen Mineralquellen und auch der künstli
Brausepulver vor den künstlichen . Sodawässern "

Kür die Schriftleitung verantwortlich: Dr. Otto F ä r
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